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Kriegs Feitung
der Loge zu den drei Degen in Halle a. S.

als Hanöſchriſt für Br. Freimaurer gedruckt.

Johannisgruß an die gel. Brüder im Felde.
Brüder, draußen im Kriegesgraus,

Laßt mit Herz und Händen
Aus der Heimat, von zu Haus
Euch den ſchönſten Blütenſtrauß
Heißer Grüße ſenden

Heute am Johannistag
Soll das Ohr Euch klingen,
Und des Meiſters Hammerſchlag
Und der Brüder Grüßen mag
Bis zu Euch hin dringen

Mit erhabnem Heldenmut
Opfert Jhr in Treue
Der Geſundheit köſtlich Gut,

Euer Leben, Euer Blut
Stets für uns aufs Neue

Ob auch ſchwer die Feinde dräun:
Eure Heldenſcharen
Werden uns in ſtarken Reih'n

Vaterland magſt ruhig ſein
Schirmen und bewahren

Ob ſie nahn von Oſt und Weſt,
Norden oder Süden:
Jhr ſteht, wie die Mauern feſt,
Keiner ſich erſchüttern läßt,
Keiner ſich ermüden.

Daß Jhr ſo voll Zuverſicht
Raſtlos ohne Wanken
Treu erfüllt die ſchwere Pflicht,
Das vergißt die Heimat nicht,
Ewig iſt ihr Danken.

Doch ſeid immer Jhr bedroht
Schrecklich von Gefahren,

Mög! Euch drum der liebe Gott
Jn den Stunden ſchwerer Not
Gnädiglich bewahren

Und er gebe, daß Jhr kehrt
Bald zur Heimat wieder
Sieggekrönt und unverſehrt
Heil und Sieg dem deutſchen Schwert!
Gruß Euch, liebe Brüder!



Zum Hohannisfeſt.

Als wir uns beim vorigen Johannisfeſt mit den Worten
„auf frohes Wiederſehen nach den Logenferien“ voneinander
trennten, ahnte niemand, daß wenige Wochen ſpäter unſerem
geliebten Vaterland ein Krieg aufgezwungen ſein würde, ſo ge

waltig, ſo furchtbar, wie ihn die Erde noch nicht geſehen hat!
Vor zwei Jahren feierten wir in unſerer Bauhütte die Er

innerung an die große Zeit der Befreiungskriege vor 100
Jahren und an die Opferſreudigkeit unſerer DreiDegen-
Brüder während jener. Damals gab unſer ſ. e. Mſtr. v.
St. der Hoffnung Ausdruck, daß, ſollten einmal über Deutſch
land gleich ſchwere Prüfungen verhängt werden, die deutſchen
Freimaurer im allgemeinen, die Brüder unſerer Loge im be
ſonderen ſich der Vorväter würdig erzeigen möchten. Sie
haben es getan. Das beweiſen die ungezählten Brüder,
welche das friedliche Handwerkzeug des Maurers mit der Waffe
vertauſcht, die vielen, die ihre Liebe und Treue gegen Kaiſer
und Reich mit ihrem auf den Schlachtfeldern im Weſten und
Oſten und auf den Meeren vergoſſenen Blut beſtegelt haben, das

beweiſt die Opferfreudigkeit, welche alle deutſchen Bauhütten
in mannigfachſter Weiſe betätigt haben und noch betätigen.

Heil der deutſchen Freimaurerei, daß ſie ſich in dieſer
ſchweren, ernſten Zeit voll bewußt geworden iſt, daß ihre
Eigenart und Kraft im vaterländiſchen Boden wurzelt! Aus
dieſer Exkenntnis wird ihr eine neue, reiche Blüte erſtehen,
und aus dieſer werden ihr Früchte heranreifen, die der ganzen
Kulturwelt zugute kommen.

Das werden die Gedanken ſein, welche uns DreiDegen
Brüder beſeelen, wenn wir uns am 24. Juni zu ſtilker,
ernſter Feier auf unſerem alten Jägerberg verſammeln. Aber
auch zu Euch, gel. Brüder, die Jhr zur ſelben Stunde der
alten heimiſchen Bauhütte und ſo manches in ihr verlebten
ſchönen Johannisfeſtes gedenken werdet werden ſie fliegen
in heißem Dank dafür, daß Jhr Mühſal und Tod nicht
ſcheut, um unſer geliebtes Vaterland und all das, was uns
an ihm und in ihm lieb und wert iſt, zu ſchützen. Möchte
das neue Maurerjahr Euch den Lohn für Eure Pflichttreue
hringen, baldige glückliche Heimkehr und einen Frieden für
unſer Vaterland, der all' unſere Hoffnungen, die wir auf
ihn ſetzen, erfüllt!

Mit br. Gruß i. d. u. h. Zahl
Jhr treuverb. Br. M. Graefe, Ehrenmeiſter.

der Schriſtleitung und der Kriegshilfe

ſind aus Anlaß der Uberſendung der erſten Nummer der
Kriegszeitung ſo viele Dankſchreiben und Grüße zugegangen,
Daß es nicht möglich iſt, ſte alle zu beantworten. Wir bitten
auf dieſem Wege unſere Freude darüber zum Ausdruck
bringen zu dürfen und ſenden allen Brüdern im Felde und
in der Heimat herzliche brüderliche Grüße. Daß wir mit
der Herausgabe der Kriegszeitung tatſächlich einem Bedürfniſſe
entſprochen haben, geht zu unſerer großen Freude aus vielen
Schreiben hervor. Trägt der Jnhalt unſerer Zeitung auch
dazu bei, den im Felde Stehenden neue Zuverſicht und die
Uberzeugung zu geben, daß wir in der Heimat ihrer nicht
nur in Liebe gedenken, ſondern auch für das, was draußen
Gewaltiges geleiſtet wird, das volle Verſtändnis und die
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größte Bewunderung hegen, ſo erfüllt ſie auch eine
patriotiſche Pflicht.

Zahlreiche Brüder haben ihren Dank auch in klingender
Form ſoweit man das bei dem jetzt überall üblichen Papier

geld ſagen darf zum Ausdruck gebracht und der
Schriſtleitung ſowie der Kriegshilfe Beihilfen zu den Koſten
geſpendet. Es iſt wohl nicht im Sinne der Geber, daß wir
ihre Gaben hier veröffentlichen: Es ſei aber allen herzlich
gedankt und die Verſicherung erteilt, daß ſolche Beihilfen
ſtets willkommen ſind. Dabei ſei bemerkt, daß auch die
Koſten dieſer Kriegszeitung von der Kriegshilfe getragen
werden und daß beide Beteiligte Schriſtleitung und
Kriegshilfe ſtets Hand in Hand miteinander arbeiten.
Die für die Zeitung geſpendeten Gaben kommen alſo auch
der Kriegshilfe zugute.

Die Schriftleitung
Stieber,

Hagenſtraße 6.

Der Kaſſierer der Kriegshilfe

Titus Tegetmeyer,
RichardWagner Straße

Die Opfer des Krieges.
Leider ſind zu den in der vorigen Nummer mitgeteil

ten Gefallenen noch neue Opfer gekommen. Zwei Brüder
in der Heimat ſind durch den Heldentod, den ihre Söhne
in treuer Pflichterfüllung erlitten haben ſchwer betroffen.
Der Leutnant Fritz Rabe, Sohn des Br. Johannes Rabe I
und Friedrich Schumann, sud. arch., Offiziersaſpirant, Sohn
des Br. Arno Schumann I, Fabrikdirektor in Nietleben, ſind
von der feindlichen Kugel getroffen worden und gefallen.
Wir nehmen herzlich Anteil an dem Schmerze dieſer gel.
Brüder, die ihre lieben, hoffnungsvollen Söhne in ſo jugend
lichen Alter für das Vaterland dahingeben mußten

Erfreulicherweiſe hat ſich das Gerücht, daß der Sohn
unſeres gel. Br. Mallwitz an Scharlach geſtorben ſei, nicht
beſtätigt. Es liegt wohl eine Namensverwechſelung vor.

Der A. M. a. W. möge unſere gel. Brüder und unſere
Söhne, Schwiegerſöhne und andere Angehörige, die im Felde
ſtehen, in ſeinen gnädigen Schutz nehmen und vor Tod und
Wunden bewahren

Aus unſerem
freimaureriſchen Erziehungsvereine.

Der F. E. V., welcher im November dieſes Jahres auf
ein 46 jähriges Beſtehen zurückhlicken kann, hat ſeine ſegens
reiche Tätigkeit auch während der Kriegszeit fortgeſetzt. Jn
ſeinem Weſen liegt es, daß er in ſeiner Arbeit eigentlich
nie eine Pauſe eintreten läßt. Wird er doch immer, wie
insbeſondere nach der Kriegszeit, „Königliche“ Auſgaben zu
löſen haben. Um dieſer willen hat es unſerm Verein nie
an Helfern gefehlt und noch viel weniger an Geldmitteln
So können denn ſeine Freunde unbekümmert ſein, ſelbſt um
eine ſicherlich an Arbeit überreiche Zukunft. Vielmehr äußert
ſich ſchon jetzt unter ihnen lebhaft der Wunſch, das große
Jubeljahr des Vereins fördernd mit zu erleben und es
feiern zu können in noch größerem Rahmen, d. h. durch noch

größere Stiftungen es auszuzeichnen, wie ſeiner Zeit das
ſilberne Vereinsjahr. Selbſtverſtändkich wünſchen die gel.
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Brüder nicht minder lebhaft, daß der F. E. V. für alle Zu
kunft in althergebrachter Weiſe ſeine Friedens Liebes und
Hoffnungsſaat unter der verwaiſten Jugend ungeſchmälert
ausſtreuen darf

Ja, Friedens, Liebes und Hoffnungsſaat wird auch
in dieſer Weltkriegszeit durch unſeren Verein ausgeſtreut!
Es vergeht eigentlich keine Monatsſitzung ohne die Auf
nahme oder Förderung eines Pfleglings als eines jungen
Menſchenkindes, das allzu früh ſeines natürlichen Lebens

führers beraubt worden iſt. Wie oft hat doch da der dieſem
Pfleglinge zugewieſene warmherzige Pfleger ein mit ſeinem
Geſchicke unzufriedenen Menſchen in ein zufriedenes und da
mit glückliches Glied der menſchlichen Geſellſchaft umwan
deln können Und wie oft iſt ein in Hoffnung begonnener
Bildungsgang eines Pfleglings zu reicher Ernte geworden!
Jn der Tat, unſer Verein vermittelt dadurch, daß er anderen,
und zwar Gliedern der heranwachſenden Jugend, durch Liebes
werke zu ihrem Lebensglücke verhilft, unſer eigenes inneres
Glück. Wir ſind eigentlich nicht Geber, die Dank von unſern
Pfleglingen zu beanſpruchen haben, ſondern wir ſind Emp-
fänger, die unſerer Bauhütte als der ehrwürdigen Mutter
unſeres Vereins nicht genug danken können.

Wenn wir betonen, daß der F. E. V. ſelbſt während
dieſer liebeleeren Kriegszeit lediglich Friedens Liebes und
Hoffnungsarbeit betreibt, ſo ſoll nicht unerwähnt bleiben daß
er z. B. doch auch ein gewiſſes Kriegsgepräge erhalten hat.
Wir denken dabei an die mancherlei Vorträge, die jedesmal

nach Schluß des geſchäftlichen Teiles unſerer Verſammlungen
geboten wurden. Verſchiedentlich hatten wir das Glück, br.
Vaterlandsverteidiger bei unſeren Zuſammenkünften begrüßen
zu können, die ihre Erlebniſſe den lauſchenden Vereinsmit
gliedern begeiſternd mitteilten, oder es bot ſich Gelegenheit,
von Brüdern, die ſich in den Dienſt großzügiger Liebeswerke
für unſere Truppen geſtellt hatten, anſchauliche Berichte
über ihre Tätigkeit zu hören.

Hoffen wir, daß unſere gel. br. Vaterlandsverteidiger
bald dauernd wieder unter uns weilen können; der Vorſtand

des F. E. V. wird dankerfüllt ſie als freiwillige Kriegsbe
richterſtatter herzlich willkommen heißen.

B. Mäennel.

Ein Erlebnis aus dem Jahre 1894.
Heute, da ſich der ſchmachvolle Verrat des entehrten

Jtaliens in ſchamloſer Weiſe rückhaltlos offenbart, möchte
ich den gel. Brüdern ein Erlebnis nicht vorenthalten, welches

ich im Frühjahr 1894 in Genug hatte. Es waren die
Tage von Algeciras, und man bekam in Deutſchland ſchon
einen Vorgeſchmack von der uns ſeindſeligen Haltung der
engliſchen Politik. Da ſchlechtes Wetter war, beſchloß ich,
mit meiner Frau den Abend im Theater Paganini zu
verbringen, wo „Carmen“ zur Aufführung gelangte.
Erſtaunen ſahen wir uns im Theater von reich gallo
nierter Dienerſchaft empfangen, das Innere mit Kränzen
und Guirlanden, mit Fahnen und Bändern in den engliſchen
Farben geſchmückt. Nach italieniſcher Weiſe füllte ſich das
Haus allmählich etwa eine Stunde nach der feſtgeſetzten
Zeit, und zwar vorzugsweiſe mit engliſchen Seeoffizieren

und Kadetten, welche von ſolchen der Garniſon Genug
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begleitet waren. Jn den Logen ſah man die Spitzen der
Behörden, die Generalität untermiſcht mit eleganten Damen
der beſten Geſellſchaft, die dort Sekt tranken, und ſich
während der Aufführung lebhaft unterhielten. Kaum war
der erſte Akt der nicht ſchlechten Darſtellung zu Ende,
als ſich auf ein gegebenes Zeichen eine ſtürmiſche Kund
gebung für England entfeſſelte, das Orcheſter ſtimmte das
„Goch saye the queen“ an, und mußte es unter dem Bei
fallsgeſchrei des Publikums wiederholen. Solche Huldi
gungen ereigneten ſich noch einige Male, ſo daß wir, und wie
ich bemerkte, noch andere Deutſche, vor Schluß der Auf
führung einpört das Haus verließen. Alſo das ſind, ſagte
ich voll Entrüſtung, unſere Bundesgenoſſen, auf die wir
uns in der Stunde der Gefahr ſtützen, und auf deren Zu
verläſſigkeit wir uns in der Not verlaſſen ſollen? Das iſt

ja der reine Hochverrat, und in dieſes Land trägt das
deutſche Publikum jährlich Millionen von Franken, beſchäf
tigt Hunderttauſende von Arbeitern italieniſcher Nationalität?
Wir waren arglos in das Theater gegangen, was gewißlich
nicht geſchehen wäre, wenn wir hätten ahnen können, wie
hier Treu und Glauben mit Füßen getreten wurden! Als
ich in meinem italieniſchen Gaſthofe den Oberkellner nach
dem Anlaß dieſer Feier fragte, erwiderte er mit ſchlecht
verhehlter Abneigung, daß die berühmte engliſche Flotte der
Stadt Genug einen Beſuch abgeſtattet habe, und daß ihr
zu Ehren dieſe Feier veranſtaltet ſei. Der Bericht der Ge
nueſer Zeitungen über dieſelbe war aber geradezu deutſch
feindlich gefärbt, und ſpäter hörten wir denn, daß Jtalien
in Algericas eine „Extratour“ mit Frankreich gemacht habe.
Jtalien hat uns unter dem Einfluß der engliſch franzöſiſchen
Machenſchaften ſchon damals verraten, und iſt dieſem Syſtem
bis zum heutigen Tage treu geblieben; die Erklärungen des
Reichskanzlers laſſen ja auch deutlich erkennen, daß wir es
wahrſcheinlich ſchon beim Ausbruch des Krieges auf dem
Halſe gehabt hätten, wenn ſeine Rüſtung weit genug fort
geſchritten geweſen wäre. Aber in jener Rechnung ſteckt
ein gewaltiger Fehler: noch nie hat Treuloſigkeit und Ver
rat dauernde Erfolge erzielt, das lehrt die Geſchichte aller
Zeiten. Wer den tückiſchen Hagen ſpielen will, der denke
auch an Kriemhildens Rache! Für unſer aufrechtes, deut
ſches Empfinden wirkt es wie eine Befreiung, daß dieſe
Peſtbeule der europäiſchen Politik aufgeſtochen wurde; wir
werden in unſerer gerechten Sache auch mit dieſer Büberei
fertig werden, und für das uns verbundene Oſterreich er
ächten wir es für ein Glück, daß die italieniſchen Erpreſ
ſungen nicht zur Tat geworden ſind. Genützt hätte Oſter
reichs Opferwilligkeit doch zu nichts!

Br. R. Diſſelhorſt, Halle a. S.

Der Krieg und die italieniſche
Freimaurerei.

Zu dieſer Frage bringen die Tageszeitungen folgenden
Artikel

Es kann heute keine Frage mehr ſein, daß der bei
ſpielloſe Treubruch Jtaliens, daß dieſer ſchmählichſte Verrat,
den die Weltgeſchichte bis heute kennt, zum größten Teil

das Werk der italieniſchen Jeimanreret iſt
Dafür ſprechen tauſend Gründe, nicht nur die Beteiligung



der 400 Freimaurerbanner bei der Denkmalsweihe in Quarto

und des ehemaligen Bürgermeiſters von Rom, Erneſto Nathan,

die Konſpiration des Großorients von Jtalien mit der fran
zöſiſchen Botſchaft in Rom, die bekannten politiſchen Aufrufe
der italieniſchen Logen und die Teilnahme des Großmeiſters
von Jtalien an Beſprechungen in Paris mit einflußreichen
Perſönlichkeiten der franzöſiſchen und engliſchen

Freimaurerei. Mit Recht bemerkt zu dieſen Tatſachen
die vom 28. Mai 1915 Später erſt werden

unwiderlegbare Dokumente den Anteil der Freimaurerei an
dieſem Kriege feſtſtellen können. Aber es iſt ſicher, daß ihr
Anteil groß iſt und ſchon zu Beginn des Krieges zu einem

vollſtändigen Bruch mit den Logen in den ger
maäniſchen Ländern führte

Dieſe Feſtſtellung der F. entſpricht, wemgſtens

ſoweit die deutſche Freimaurerei in Frage kommt, durch
aus den Tatſachen! Das Vorgehen der romäni-
ſchen Freimaurerei hat bei den deutſchen
Logen von vornherein die allerſchärfſte Miß
billigung geſunden und man rückte ſehr
energiſch von dem Treiben der Entente
Freimaure rei gab

Jm Gegenſatz zu der romaniſchen Freimaurerei, der

ſich neuerdings die Großloge von England ver
bündet hat, haben die deutſchen Logen ſich von jeher
allem ſerngehalten, was Politik heißt, getreu ihren Grund

ſätzen, nach denen der Freimaurerbund ein ſittlicher aber
kein politiſcher noch kirchlicher Verein iſt In Nr. 7
der „Allg. maureriſchen Grundſätze“, die in Deutſchland
unbeſtritten die Richtſchnur für alle anerkannten Logen
bilden, heißt es: „Der Freimaurerbund beteiligt ſich
nicht an politiſchen oder kirchlichen Parteikämpfen
und vermeidet alles, was zu konfeſſionellem oder politiſchem

Streite führt. Die Loge iſt ein neutraler und fried
lich er Tempel, deſſen Schwelle die Leidenſchaft des
profanen Lebens nicht überſchreiten darf.“

Dieſen Grundſätzen allein verdankten die deutſchen
Logen die Gewogenheit Kaiſer Wilhelms J. und
Kaiſer Friedrichs III und wenn ſich heute an dieſem
Charakter der deutſchen Freimaurerei irgend etwas geändert
hätte, dann wäre es wohl ganz und gar ausgeſchloſſen, daß

der Schwager Kaiſer Wilhelms II., Prinz Friedrich
Leopold von Preußen das Protektbrat über die
preußiſchen Großlogen führen könnte, oder daß der regierende

Großherzog von Heſſen Ernſt Ludwig die
große Freimaurerloge „Hur Eintracht in Darmſtadt ſeines
Protektorats würdigen würde.

An dieſe Tatſachen darf wohl heute erinnert werden,
damit nicht, angeſichts der politiſchen Quertreibereien
der Logen in den Entente Ländern, die deutſchen Logen
und ihre Auffaſſung des freimaureriſchen Gedankens in
einen Topf geworfen werden mit den e
zu rechtfertigenden Verirrungen der Freimaurer Jtaliens,
Frankreichs und Englands Die Gerechtigkeit ver
langt, daß man hier eine ſtrenge Scheid ung vornimmt
zwiſchen den deutſchen Freimaurern und den Logen in
Jtalien und Frankreich zu deren Bundesgenoſſen die
engliſche Großloge ſich, unter Preisgabe ihrer bisher
als maßgebend verkündeten Grundſätze, hergegeben hat.

Stellungnahme des Großlogentages
zur italieniſchen und franzöſiſchen Freimaurerei.

(Aus dem Bundesblatt 1. Juni 1915.)

Die Haltung der franzöſiſchen und italieniſchen Frei
maurerei in den gegenwärtigen Kriegswirren, ihre offenkun
dige politiſche Parteinahme gegen die Zentralmächte, legt
die Frage nahe. Soll angeſichts dieſer als vollendet an
zuſehenden Tatſache der Deutſche Großlogentag erneut
Stellung hierzu nehmen, nachdem eine ſolche in dieſer Be
ziehung bereits bei Ausbruch des Krieges erfolgt iſt Be
kanntlich wurde am 10. Januar 1915 von den Vertretern
der deutſchen Freimaurerei einmütig die Anſicht zum Be
ſchluß erhoben, daß während des Kriegszuſtandes die Be
ziehungen zu den maureriſchen Körperſchaften der mit uns
im Kampfe befindlichen Staaten ruhen ſollten und eine Neu
regelung derſelben erſt nach Friedensſchluß einzutreten habe
Der Deutſche Großlogentag wäre demnach unter Hinweis
auf dieſen bereits gefaßten Beſchluß in der Lage, von einer
erneuten Stellungnahme Abſtand zu nehmen, wenn nicht
neue, damals noch nicht bekannte Tatſachen eine weitere
Behandlung dieſer Frage erwünſcht vder gar geboten er

ſcheinen laſſen.Jn der Tat ſind inzwiſchen aarne unſerer deutſchen

Freimaurerei durchaus weſensfremde Beſtrebungen ſeitens
der Freimaurerei Frankreich und Jtaliens zur Durchführung

gelangt, die geeignet ſind, das Anſehen der Freimaurerei
im allgemeinen, wie im beſonderen der deutſchen, empfindlich

zu ſchädigen. Iſt es doch als feſtſtehend anzuſehen, daß es
grade italieniſche Freimaurer geweſen ſind, die, aufgeſtachelt
durch ihre franzöſiſchen Geſinnungsgenoſſen, unaufhörlich
zum Kriege gehetzt haben und für den Ausbruch deſſelben
in erſter Linie verantwortlich zu machen ſind.

Die Erbitterung in den Kreiſen der deutſchen Frei
maurerei über dieſe erwieſene Treuloſigkeit der Brüder aus
einem bisher mit uns verbündeten Staate verlangt energi
ſche Abwehrmaßregeln.

Dürfen wir als Vertreter der deutſchen Maurerſchaft,
unter Hinweis auf die früher abgegebene Erklärung ſolche
Wünſche von der Hand weiſen Wir halten es für dringend
angezeigt; eine Stellungnahme unſererſeits zu bekunden, ſchon

um unliebſamen, von unberuſener Seite ansgehenden, unſerer
Sache nicht dienlichen Auslaſſungen in der Preſſe rechtzeitig

vorzubeugen.
Die einmütig beſchloſſene Erklärung des Großlogen

tages lautet wie folgt:
Berlin, den 29. Mai 1915.

Der heute in Berlin tagende Großlogentag hat folgende

Erklärung beſchloſſen

Angeſichts der Haltung der italieniſchen
Freimaurerei, die, aufgeſtachelt durch ihre franzöſiſchen
Geſinnungsgenoſſen, ſich in ihrer Geſamtheit in politiſche
zum Kriege führende Parteikämpfe eingelaſſen und dadurch
gegen das eine derartige Handlungsweiſe ausdrücklich ver
bietende freimaureriſche Grundgeſetz verſtoßen hat, bricht
der deutſche Großlogenbund ſeine bisherigen
Beziehungen zu der italieniſchen und frän
zöſiſchen Freimgurerei hiermit ab. Gegenüber
den Freimaurern in den übrigen feindlichen Ländern ver
bleibt es bei dent früher bereits gefaßten Beſchluß, nach
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Natimes, das erobert wurde.

Zug bekommt ein Haus Zugewieſen.
man iſt, auf den Fußboden und ſchläft köſtlich. Aus den

Nachtmärſche.

welchem jegliche Beziehungen der Großlogen zueinander ſeit
Beginn der Feindſeligkeiten ruhen.

Jm Anſchluß hieran teilen wir mit, daß auch die
Symboliſche Großloge von Ungarn eine Erklärung veröffent
licht, in der ſie jede Gemeinſchaft mit dem großen Orient
von Jtalien aufſagt und alle Verbindungen abbricht, da

derjenige nicht als Freimaurer betrachtet werden könne,
welcher an der Niederreißung des Glaubens an die Heilig

keit des gegebenen Wortes und des Vertrages mitwirkt.

In memorian.
Die Schriftleitung iſt bemüht, genauere Nachrichten

über die Schickſale unſerer gefallenen Brüder bis zu ihrem
Heldentode und über die näheren Umſtände, unter denen der
Tod erfolgte, zu erlangen. Nachſtehend werden einige dieſer
Nachrichten mitgeteilt.

Der Freundlichkeit der Gattin unſeres gel. Br.
Röcher

verdanken wir folgende Mitteilungen.
Köcher war Oberleutnant und mußte ſich am dritten

Mobilmachungstage in Hannover ſtellen, da er zu dem
Hannoverſchen Regiment Nr. 73 gehörte. Er wurde
dem Reſerveregiment Nr. 74 Zugeteilt und führte die
10. Kompagnie dieſes Regimentes. Am 10. Auguſt erfolgte
der Abmarſch von Hannover. Das Regiment wurde über
Köln bis nach Vettweiß mit der Eiſenbahn befördert und
ging von dort in Märſchen weiter. Der freudige Empfang

der Truppen im Rheinlande, das ſich vor der feindlichen
Jnvaſion geſchützt ſieht, die Verkündigung des Sieges bei
Markkirchen, der Einnahme der letzten Forts von Lüttich
andererſeits die Warnungen vor den Greueltaten der Belgier
und ihrem Schießen aus dem Hinterhalte heben ſich vor anderen

Eindrücken heraus. Von dem letzten Quartier auf deutſchem
Boden geht es über das Hohe Venn zur Grenze, die unter
begeiſtertem Geſang von „Heil Dir im Siegerkranz“ über
ſchritten wird. „Nie habe ich bislang das Lied mit ſolcher
IJnbrunſt geſungen und ſingen gehört“. Hrandruinen, ge
fällte Baume, beſonders auf den Anhöhen der Chauſſee.
Jn den Quartieren Spa, Honneux, Tief findet ſich nur
noch wenig zu eſſen; es wird auch nur widerwillig gegeben.
Am 22. Auguſt beim Durchmarſch durch Charlerdi wurde das
Regiment nach anfänglich freundlichem Empfang plötzlich von
allen Seiten beſchoſſen. Am 23. lag es zum erſten Male den
Franzoſen in offener Feldſchlacht gegenüber, und zwar bei

Am 29. und 30. Auguſt
nahm es an der Schlacht von St. Quentin teil und mußte
die Brücken über einen Kanal bei Richemont erkämnpfen und

hinterher ſtundenlang im Artilleriefeuer aushalten. Sowohl
zwiſchen dieſen beiden Schlachten, wie auch hinterher mußte
es unter großen Strapazen und Entbehrungen in Gewalt-
märſchen zur Verfolgung der Franzoſen und Engländer
vorgehen „12 l Uhr Nachts wird es ſtets, bis ich zur
Ruhe komme“. „Die Bagage iſt ſeit 5 Tagen nicht heran
gekommen „Heute ſeit 4 Tagen zum erſten Male wieder
Brot“ „Betten gibt es ſchon lange nicht mehr. Jeder

Man legt ſich, wie

Kleidern ſind wir ſeit 10 Tage nicht gekommen Tag und
Wenig Schlaf und wenig Brot. Dabei iſt

meine Kompagnie faſt auf die Hälfte verringert. Aber der
Erfolg iſt auch groß „Wir erſehnen alle einen Ruhetag,
ſind aber doch frohen Mutes, denn der Erfolg iſt auf
unſerer Seite

Bis zum 4. September lauten die Nachrichten in dieſem
Sinne. Am 7. September iſt Köcher gefallen bei dem großen
Rückzug von der Marne. Sein Bataillon hat den Auftrag
erhalten, ein Dorf bis zu einem beſtimmten Zeitpunkt zu
halten, um den Rückzug der anderen zu decken. Anſcheinend
iſt dann der Ordonanzoffizier unterwegs erſchoſſen, der den
Befehl zum früheren Rückzuge bringen ſollte. Es hat dann
auf verlorenem Poſten ausgeharrt, nachdem die anderen
Truppen ſchon weiter zurückgenommen worden. Als die
Munition zu Ende war, hat ſich der Reſt ergeben. Köcher
iſt ſchon im Anfang dieſes Gefechtes gefallen. Er hatte die
drohende Umgehung bemerkt, hatte einen Teil ſeiner Kom
pagnie zur Flankendeckung in andere Stellungen geführt
und wurde getroffen, als er von neuem durch ſein Glas
die Bewegungen der Feinde beobachten wollte. Nach den
Ausſagen ſeiner Mitkämpfer ſteht es feſt, daß er ſofort
tot war, ſo daß ihm Schmerzen und Qualen erſpart blieben.

Br. Köcher war am 24. Auguſt 1879 geboren, iſt
alſo 35 Jahre alt geworden. Er war nach kurzer vor
bereitender Tätigkeit in den Stadtverwaltungen von Osna
brück und Lindau im Juni 1908 als Magiſtratsaſſeſſor nach
Halle gekommen und wurde dort im Junt 1910 zum Stadt
rat erwählt. März 1909 hat er ſich verheiratet.“ Ein
Knabe von 4 Jahren und ein Mädchen von 2 Jahren
ſind der Troſt ſeiner ſchwergeprüften Witwe, unſerer gel.
Schweſter

Lienau.
Br. Lienau war am 5. Februar 1874 geboren, alſo

bei Kriegsausbruch 40 Jahre alt. Er gehörte ſomit ſchon
zum Landſturm, ließ ſich aber ſofort zur Landwehr zurück
ſchreiben und konnte den Tag ſeiner Einberufung kaum er
warten. Wie ſeine Gattin ſchreibt, war er während der
letzten Wochen, die er in der Heimat zubrachte, ungetrübt
glücklich und ſoll dieſe Stimmung auch draußen immer be
wahrt haben. Am 17. September verließ ſein Regiment
Halle und kam nach tagelanger anſtrengender Reiſe nach
Brüſſel, wo es zunächſt Wachtdienſt tat. Am I. Oktober
rückte es weiter und kam am 9. Oktober in das erſte Ge
fecht, das Lienau den frühen Tod bringen ſollte. Sein
Hauptmann Lienau war Offizierſtellvertreter ſchrieb
am 20. Oktober an Lienaus Gattin:

Jhr lieber Mann iſt mir ſehr ſchnell näher getreten.
Er war mir ein lieber, unentbehrlicher Freund geworden.
Sein ruhiges, verſtändiges freundliches, ſtets gleichmäßiges
Weſen, ſeine warme Herzensgüte haben ihn zum Liebling
der Kompagnie gemacht.

Am Vormittag des 9. Oktober während des Marſches

haben wir uns noch viel zuſammen unterhalten und als es
ins Gefecht ging, noch einen e freimaureriſchen Händedruck
gewechſelt

Der Hauptmann war auch Freimaurer.
Am 9. Oktober fand das Gefecht ſtatt, in dem Lienau

fiel. Jn demſelben Gefecht wurde übrigens auch unſer Br.
Fabian verwündet, der eine andere Kompagnie deſſelben
Regiments Reſerve Erſatz Regiment 2) führte. Bei Ein
nahme des hauptſächlich von Franktireurs verteidigten Ortes



Gontrode (bei Melle nördlich Brüſſeh erhielt Lienau etwa

um 6 Uhr nachmittags einen Schuß in die Schulter,
der ihn aber nicht kampfunfähig machte Eine halbe Stunde
ſpäter aber, als er an der Spitze ſeines Zuges vorſtürmte,
traf ihn eine Vollgranate, die ihm den rechten Unterſchenkel
oberhalb des Knies abriß und das linke Bein zerſchmetterte.

Ein Gefechtsteilnehmer berichtet:

Die Mannſchaften wollten ihren altbeliebten Zugführer
zurücktragen, aber Lienau wehrte ab mit den Worten: „Laßt
mich liegen, ich bin erledigt: ihr aber tut eure Pflicht!
Vorwärts!“ So nahmen die Mannſchaften, nachdem ſie einen
Torniſter unter das Haupt des ködlich Getroffenen geſchoben

hatten, Abſchied von ihrem Führer. Später in der Nacht
ſuchten dann einige Leute den Gefallenen, fanden ihn auch,
legten ihn auf eine Planke und trugen ihn hinter ein Haus,
wo er etwas geſchützt war. Dort iſt der Tapfere am Morgen
verſchieden, wie die in ſeiner Nähe liegenden anderen Ver
wundeten berichteten. Am Morgen kamen belgiſche Soldaten,
nahmen den Verwundeten die Waffen fort und beraubten
die Toten. Später kam ein belgiſcher Offizier mit einem
Trupp Soldaten vorüber ließ vor Lienaus Leiche präſen
tieren, zog ſein Käppi und verrichtete ein ſtilles Gebet.

Als unſere Truppen am 10. oder 11. Oktober Gon
trode wieder beſetzten war Lienau ſchon beerdigt. Er lag
in einem gemeinſamen Grabe mit ſieben Kamaraden, wurde
dann aber beſonders beigeſetzt. Er ruht jetzt in einem ſchönen
Friedhofe, den die Brigade ihren faſt 100 am 9. Oktober
Gefallenen noch vor Weihnachten 1914 zwiſchen Quatrecht
und Melle geweiht hat.

Sein Hauptmann ſchreibt in einem rührenden Briefe
an Frau Lienau:

Wir haben das Grab hergerichtet und mit Blumen
geſchmückt. Jch habe eine weiße Roſe als Gruß von Jhnen
und Jhren lieben Kindern eingepflanzt. Dann haben wir
mit aufgepflanzten Seitengewehr präſentiert, und ich habe
Jhrem und unſeren lieben Toten aus dem Herzen heraus
Worte des Abſchiedes in das Grab hinabgerufen.

Eine Photographie des Grabes iſt in die Heimat ge
ſendet worden.

Aus Feldpoſtbriefen.

Br. Scherping, Leutnant und Führer einer Rahahrer

kompagnie, bedankt ſich in einem Schreiben vom 3. Juni 1915
für die Zuſendung der Kriegszeitung mit ihren Anlagen, eine
beſonders freudige Uberraſchung für ihn. Oft und ſchmerz
lich, ſchreibt er, habe ich es bedauert, daß mir ſo gar keine
Gelegenheit zu maureriſchem Gedankenaustauſch gegeben war.

So gern hätte ich im Bruderkreis die maureriſchen Probleme
beſprochen, auf die der Krieg ein neues Licht geworfen hat,
z. B. das der Jnternationalität der Logen. Wie gern hätte
ich auch in einer Feldloge Troſt und Stärkung für manches
Schwere, Allzuſchwere geholt. Aber nicht ein einziges Mal
habe ich einen Br. im Felde getroffen, geſchweige denn an einer

Feldloge teilnehmen können. Sie können ſich vorſtellen, mit
welch lebhafter Freude ich da Jhre Mitteilungen las;
waren ſie doch das erſte ſichtbare Zeichen davon, daß die
Macht freien Geiſtes lebt, und vielleicht durch den Krieg
lebendiger geworden iſt, als je.

Jch bin ſtolz darauf, einer Loge anzugehören, die ſich
ſo ganz in den Dienſt werktätiger Nächſtenliebe geſtellt hat.

Ein Br. (Beyer III ſchreibt aus
Zonnebek b. Ypern vom 29. 5. 15.

Den verehrten Brr. ſende ich meinen herzlichſten Gruß
aus vorderſter Linie und ſage allſeits vielen Dank für
die gütige Spende, die ich gerade heute hier erhielt. Hier
ſteht es für uns bei unermüdlichem Geiſte für unſer
ſchönes Vaterland, das ſo Endloſes leiſtet, recht günſtig.
Unſere Linien ſtehen I mm von Ypern, das wir hoffen,
bald mal nehmen zu können. Es erſcheint jedenfalls aus
geſchloſſen, daß die Engländer unſere Linien durchbrechen
könnten. Damit iſt zunächſt viel erreicht, denn ganz Belgien
liegt hinter uns mit einer durchgehends glänzenden Ernte;
und weiter vom 3. Juni 1915. Uber die Kämpfe hier kann
ich nicht mehr ſagen, als was die Zeitungen bringen. Doch
möchte ich hinzufügen, daß unſere Truppen alle von einem
herrlichen Geiſte beſeelt ſind, der die Sicherheit bietet, daß
wir alle trotz der großen Anforderungen bis zu einem
erfolgreichen Ende auf unſerem Poſten ausharren werden.
(Dem Briefe waren ſehr ſchöne Photographien beigefügt.)

Brief eines Stabs und Bataillonsarztes (Kober) vom
4. 15. Dieſer Stellungskrieg, den wir nun ſeit 6 Monaten

hier vor Arras führen, führt auch uns Arzte in den Schützen

graben hinein. Wenn wir Arzte uns auch wohl bewußt
ſind, daß wir da vorn unter dem wohlgezielten Schrapnell
und Granatfeuer in den niedrigen und dunklen Unterſtänden
nicht viel mehr helfen können, als gut ausgebildete Sanitäts
mannſchaft, die dauernd da vorn ſind, ſo halten wir es doch
für unſre Pflicht, ſowie Verletzungen uns telephoniſch ge
meldet ſind, mit unſeren Krankenträgern in den Lauſgräben
bis in die vorderſte Linie vorzugehen und die tapferen Kerls
aus den Unterſtänden und den Laufgräben herauszuholen,
um ſie dann auf den weiter rückwärts gelegenen Verbands
plätzen unter Umſtänden in einem bombenſicheren Keller, in

aller Ruhe und mit allen vorhandenen Hilfsmitteln verſorgen
zu können. Wir glauben doch, daß unſer eigenes Vorgehen ein
nicht zu unterſchätzender Anſporn für die Sanitätsmannſchaften
und ein ſtarker Rückhalt für die Leute im Schützengraben iſt.
Geſtern bin ich dabei in ein Artillerie Schnellfeuer geraten,
das gleich mit dem erſten Schuß einen Volltreffer in den Graben
und uns leider auch mehrere Verluſte brachte. Augenblicklich
ſitze ich ganz behaglich mit dem Bataillonsſtäb in einem unter
irdiſchen Weinkeller Wein iſt allerdings keine einzige Flaſche
darin, den muß man ſich ſchon ſelber mitbringen. Durch die
Mauer iſt ein Loch natürlich nach der dem Feinde abgewendeten

Seite gebrochen und zu dieſem Loch durch den Garten ein ſchräger

Gang gegraben, der als Lichtſchacht und als Ausgang dient,
falls etwa eine unfreundliche Granate uns die Kellertreppe

verſchütten ſollte. Jm übrigen iſt unſer Kellerloch ganz
behaglich Wir haben einen Ofen, eine Petroleumlampe
mit ganz modernen gelbem Tuchſchirm und ſogar Strohſäcke.
Das Haus muß einmal eine ſehr hübſche Villa in einem
freundlichen Garten geweſen ſein. Es hat einem Landarzt
gehört. Der arme Kollege! Er wird wohl ſeine Villa bei
ſeiner Rückkehr nicht wiedererkennen! Jetzt ſieht ſie mehr
einer zerfallenen Burg ähnlich. Auf der dem Feinde zu
gekehrten Seite iſt eine mehrere Meter dicke Mauer aus
Fäſſern, Sandſäcken, Stroh, Lehm, Steinblöcken zum Schutz
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gewiß intereſſieren.

Freude geweſen,

Zu wecken und mir Lebewohl zu ſagen.

gegen ſchwere Artillerie aufgeführt. Aus dem ungedroſchenen
Stroh ſind durch die Fenſter Scheiben und Türen und
Möbel gibt es im ganzen Hauſe nicht mehr Körner
auf den Schutt des Fußbodens geweht und keimen da
fröhlich aus. So ſehen in manchen Zimmern die Fuß
böden wie kleine Saatfelder aus. Das hätte ſich der Beſitzer
gewiß nicht träumen laſſen, daß einmal in ſeinen Salons

Getreide wachſen würde. Die übrigen Häuſer im Dorfe
ſehen nöch troſtloſer aus.
noch wenige Zimmer, wo man wohnen kann. Die Einwohner
ſind ſchon längſt fort. Der Kirchturm iſt ganz zuſammen
geſchoſſen, die große Glocke liegt auf einer Gaſſe neben der
Friedhofsmauer. Und überall dieſer widerliche Verweſungs
und Brandgeruch, der durch alle dieſe Räume zieht! So
grauenhaft hätte man ſich den Krieg doch nicht vorgeſtellt
Neulich beſuchte mich Br. Heynemann, leider war ich ab
weſend. Jch werde morgen ſeinen Beſuch erwidern.

Eine Ausſprache, die ich mit meinem Hauswirt in
Eroiſilles über die Freimaurerei in Frankreich hatte, wird Sie

Der Herr iſt ein ſehr gebildeter Franzoſe,
ein feiner Menſchenkenner. Es iſt mir ſtets eine wahre

mit ihm Fabeln von La Fontaine oder
le Bruyére zu leſen, die er in feinſinnigſter Weiſe zu deuten

verſtand. Er ſelbſt iſt kein FranceMagçgon. Sein Urteil
über die franzöſiſche Freimaureret iſt folgendes Die Ge
ſellſchaft nimmt in Frankreich eine wenig geachtete Stellung
ein. Sie beſchäftigt ſich in allererſter Linie mit Politik
Die Freimaurer ſind Republikaner aber ſchlechte Bei dem

Zuſtandekommen dieſes unſeligen Krieges haben ſie mitgewirkt.
Zweitens ihre Stellung zur Religion Die Freimaurer werden in
Frankreich ganz allgemein als Atheiſten angeſehen Die unſelige

Trennung von Staat und Kirche, die man ja hier ſchon
ſchwer bereut hat, wird in erſter Linie den Freimaurern
zugeſchoben. Und drittens ihre philantropiſchen Beſtrebungen
erſtrecken ſich in höchſt egoiſtiſcher Weiſe nur auf die eigenen

Mitglieder. Sollte dies Urteil das Richtige treffen, ſo dürften
allerdings die franzöſiſchen Freimarer ſo gut wie nichts mit
den deutſchen gemeinſam haben.

Wieder ſandten zwei Br., die ſich im Felde getroffen
hatten, gemeinſame Grüße Die Br. Eberlein und Heynemann
ſchreiben

H. b. Arrgs 18. 5. 15.
Wir haben uns zufällig hier im Felde getroffen und

geſtatten uns ſämtlichen gel. Brr. herzliche Grüße zu ſenden

Br. Eberlein ſchreibt ferner vom 29. 5. 15. u. a. Jm
Mai ging es hier um uns heiß her, und auf beiden Seiten
waren die Verluſte erheblich. Die vom Feinde angekündigte
große Offenſive dürfte als völlig mißglückt gelten können
und im großen und ganzen als erledigt zu betrachten ſein.

Wie wir ſchon mit unſerer Karte mitteilten, trafen
wir uns, Br. Heynemann und ich, kürzlich hier im Felde
zufällig und waren ſeit dieſer Zeit verſchiedentlich zuſammen.

Wenn man hier draußen einen gel. Br. entdeckt iſt die
Freude natürlich doppelt groß. Br. H. marſchierte ver
gangene Nacht mit ſeiner Kompagnie hier wieder durch und
machte vor meiner Wohnung halt, um mich aus dem Schlafe

Er marſchierte weiter.

Wohin es geht, wiſſen wir noch nicht. Vielleicht nach Jtalien?

Es gibt im ganzen Dorfe nur

r

Brüſſel, 18. 5. 15.
Mein ſehnlichſter Wunſch, näher an den Feind zu

kommen und auch dabei ſein zu können, hat ſich erfüllt.
Am 13. Januar d. J. wurde ich mobil und zur Abrechnungs
Jntendantur des General Gouvernements hierher verſetzt

Bis zu meiner Verſetzung nach hier war ich von dem
Herrn Kriegsminiſter mit einer Vorſtandsſtelle bei der ſtell
vertretenden Jntendantur des IV. Armeekorps beliehen. Jn
meiner Abteilung, der auch 4 Offiziere und 8 Mannſchafts
Gefangenlager zugehörten, hatte ich mit 12 Beamten tüchtig
zu tun, da den Jntendanturen verantwortungsreiche Aufgaben
während des Krieges zugewieſen ſind. Man denke nur an

Verpflegung, Bekleidung und Ausrüſtung der n
mobilen und immobilen Armee.

Aber frohen Herzens habe ich meine bevorzugte
Stellung in Magdeburg aufgegeben und bin dem ehrenvollen

Auftrage, hier für unſer teures Vaterland wirken zu können,
beglückt nachgekommen. Am 18. 1. d. J. traf ich hier ein
und übernahm meine Geſchäfte. Die AbrechnungsJntendantur
hat die große Beſatzungsarmee Belgiens mit Beſoldung,
Verpflegung uſw. zu verſehen.

Nachdem ich von den Meinen in Thereſienhof bei
Goslar Abſchied genommen hatte, fuhr ich am Sonntag den

17. hinaus. Je näher der Zug zum Rheine kam, um
ſo größer wurden die Kriegsbilder Der Hauptbahnhof in
Köln war in ein kriegeriſches Lager verwandelt. Bald nachdem

der Zug die Grenze bei Herbestal überſchritten hatte ſah
man die furchtbaren Wirkungen des Krieges. Herunter
gebrannte Dörfer, dann wieder nur einzelne Häuſer in den
Städten und Dörfern zerſtört. Auf einem Berge zwiſchen
Verviers und Lüttich ſah man ein großes Schloß vollſtändig
ausgebrannt. Lüttich liegt herrlich in den Bergen. Mir iſt
unbegreiflich, wie dieſe ſtarke Feſtung nach ſo kurzer Zeit
genommen werden konnte. Auf allen Höhen moderne Forts
Bei deutſcher Beſatzung wäre wohl eine regelrechte Belagerung

nötig geweſen. Der große Bahnhof leer. Man ſah nur
Wachen und Poſten, aber überall die wohltätigen Spuren
deutſcher Verwaltung. Nach längerem Aufenthalt fuhr der
Zug weiter und traf 3 Uhr nachts in Löwen ein. Auf dem
Bahnhofe wurde der Militärzug von der Kapelle des
LändſturmBataillons Neuſtrelitz empfangen. Während des

ſtündigen Aufenthalts ſpielte dieſelbe patriotiſche Weiſen.
Den Aufenthalt benutze ich um mir den am Bahnhofe
liegenden Teil der zerſtörten Stadt anzuſehen. Gleich vor
dem Bahnhofe befinden ſich mitten auf dem mit einem
Denkmal gezierten Platz die Gräber unſerer meuchlings
erſchoſſenen Helden. Wenn man vor dieſen Gräbern ſteht
und an die braven, deutſchen Landwehrmänner denkt, die
hier ſo hinterrücks für unſer geliebtes Vaterland ihr Leben
laſſen mußten, dann muß man die Zähne zuſammenbeißen,
um nicht zu ſchluchzen. Die Strafe der Stadt war gerecht,
ſie hat furchtbar büßen müſſen. Ein eigenartiges Gefühl
beſchlich mich, als ich angeſichts der Gräber, der Ruinen der
Stadt, die Militärmuſtk in der Ferne hörte, welche die
Wächt am Rhein ſpielte. Krieg Dann ging es weiter
nach Brüſſel, wo wir um 6 Uhr eintrafen. Auf dem Bahnhofe
nur militäriſches Leben. Auf demſelben Gare du Nord
erhielt ich ein Quartierbillet zum Hotel Royal du Nord,
daß dicht beim Bahnhofe liegt. Zur Feier des Einzuges
in die eroberte Hauptſtadt Belgiens wurde eine Flaſche



Rotwein mit Kameraden getrunken und dabei der fernen
Lieben in der Heimat gedacht.

Nach Tiſch ſahen wir uns die näheren Straßen an.
Großſtädtiſches Leben umpfing uns. Wenn man nicht die
vielen bewaffneten Soldaten geſehen hätte, ſo hätte man
nicht geglaubt in einer eroberten, feindlichen Hauptſtadt zu
ſein. Ein Meer von Licht umgab uns. Vor den Kinos
drängten ſich die leichtlebigen Menſchen ſcherzend und lachend.

Sie betrachten uns verſtohlen, ſcheu, neugierig und z. T.
mit giftigen Blicken, machten aber Platz. Die meiſten von
ihnen hatten Roſetten, Schleifen uſw. in den belgiſchen
Farben angeſteckt. So iſt es noch heute.

Am nächſten Tage 19. I. trat ich, nach den
vorgeſchriebenen Meldungen meinen Dienſt an. Es gibt
tüchtig zu tun. Die freien Sonntägnachmittage werden zu
Beſichtigungen von Sehens würdigkeiten und der Umgebung

benutzt. Brüſſel iſt eine großzügig angelegte Stadt mit
prachtvollen Bauten herrlichen Anlagen und ſehr ſchöner
Umgebung. Der Markt mit dem wundervollen Rathaus,
den Gildehäuſern, dem Maiſſon du Boi iſt hervorragend
ſchön. Der ſog. große Platz ſoll der ſchönſte der Welt ſein.
Auch Schloß Laeken mit ſeinen unvergleichlichen Anlagen

und Warmhäuſern, z. T. mit Palmen und Farren vom
Kongo beſetzt, iſt eine Sehenswürdigkeit.

Größere Tagesausflüge habe ich nach Kermonde Gent,

Brügge, Löwen, Mecheln, Antwerpen, Maubeuge gemacht.
In letzteren Orten ſah ich mir die Wirkungen der 42 em
Geſchütze an. Man muß dieſe Verwüſtungen geſehen haben,
beſchreiben laſſen ſie ſich nicht. Das unterſte nach oben
gekehrt, alles wie Spreu auseinander gefegt. Mächtige
Betonblöcke und Panzertürme weit weg geſchleudert. Trotz
dem die vor Maubeuge liegenden Orte ſtark mitgenommen
worden ſind, wurden wir es waren noch einige Kameraden
bei der Partie von den Einwohnern freundlich gegrüßt.
Ein ganz anderer Menſchenſchlag, als die heimtückiſchen
Belgier
Feuer unter der Aſche Man iſt hier der feſten Überzeugung,
daß die Franzoſen und Engländer uns in 14 Tagen hier heraus
gehauen haben. Unſere Siegesnachrichten erklären ſie für
ganz gemeine Lügen. Nur die Militärgewalt hält dieſe
Bande in Ruhe.

Tervueren mit dem wundervollen Kongomuſeum habe

ich mir auch ſchon angeſehen. Auch war ich in Waterloo,
um das Schlachtfeld nebſt Denkmälern zu beſichtigen. Am
Fuße des eigenartigen Hauptdenkmals liegt ein Panorama,
die Schlacht von Waterloo darſtellend, welches man ſich
zuerſt anſehen muß um von der Spitze desſelben ſofort
über das Bild der Schlacht vom 18. 6. 15 klar zu ſein
226 Stufen führen zu dem pyramidenähnlichen, mit einem
mächtigen Löwen gekrönten Denkmal empor. Das land
ſchaftliche Bild von oben iſt geradezu entzückend; man wird
für die Kletterei entſchädigt. Man ſieht die einzelnen

hiſtoriſchen Fermen vor ſich.

In dem franzöſiſchen Teile Belgiens glimmt das

Ferme de Belle Alliance,

Ferme de Hougoumont, Ferme de Caillon und andere. Auch
die Punkte, auf welchen Napoleon, Blücher und Wellington
hielten, erkennt man ſoſort.Hochbefriedigt kehrte ich von dieſem Ausfluge zurück,

hätte ich doch nie gedacht, dieſe hiſtoriſche Stätte in meinem
Leben zu ſehen. Dankbar bin ich dem A. B. a. W. daß
ich dies alles noch in meinem Alter ich werde nun bald
65 Jahre erleben kann. Nun will ich noch nach Oſtende
und wenn möglich mal zur Front.

Meine Gedanken ſind faſt täglich bei meiner gel.
Loge und den braven Brüdern, die im Felde ſtehen. Der
A. B. a. W. möge unſere Bauhütte vor weiteren Verluſten
behüten und allen Brüdern eine glückliche Heimkehr ſchenken.

Heil und Sieg unſerem tapferen Heere!
Nieder mit England!

Mallwitz.

Berichtigungen und Ergänzungen des
Vverzeichniſſes der Kriegsteilnehmer.

Für das Mitgliederverzeichnis der Loge iſt auch das
Verzeichnis der Kriegsteilnehmer neu aufgeſtellt worden.
Die Grenzen dieſes Verzeichniſſes ſind möglichſt weit geſteckt
worden, um alle Brüder, die in irgend einer Beziehung
zum Kriege tätig ſind oder geweſen ſind, darin aufnehmen
zu können. Das Verzeichnis wird in das Logen Mitglieder

verzeichnis aufgenommen und mit dieſem den Brüdern zu
geſtellt werden. Den im Felde ſtehenden Brüdern wird es
beſonders zugehen

Die wichtigſten Veränderungen gegen das erſte Ver
zeichnis ſind, ſoweit ſie nicht ſchon in Nr. 1 e
ſind, folgende:

U. Ehrke iſt Stabsarzt.
2. Grünberg iſt Stabsarzt.
Kober hat im Felde einen Knöchelbruch erlitten.

War im Lazarett Recklinghauſen. Iſt jetzt in Halle.
Küſtner fährt ſeit Herbſt mit Lazarettzug.
Loppe. Hauptmann beim Stabe des Generals der

Fußartillerie Metz.
Peppmüller iſt im Felde, fehlte im erſten Verzeichnis

Rüffer iſt Major geworden.
Schlüter II Platzmajor in Auguſtowo.

Stieber Richard fehlte im Verzeichnis l.
Stade fehlte im Verzeichnis I.
Nach Fertigſtellung des Druckes erfahren wir nog,

daß auch Br. Keil II, Hermann, Dr., Sanmitätsrat, wiederholt
als Begleiter eines Lazarettzuges n Felde war, und daß

Br. Hennes an einer Augenentzündung erkrankt iſt und in
Frankfurt a. M. im Lazarett liegt.

Druck von e (Saale).
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